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1. Anlass zur Tagung  

Der Obst- und Gemüseanbau ist hinsichtlich der Anzahl der Betriebe und des Flächenanteils nur 

ein kleiner Zweig der Landwirtschaft. Rund zwei Prozent der landwirtschaftlichen Betriebe sind 

in diesem Bereich tätig. Die ernährungs- und klimapolitische Bedeutung dieses Sektors ist je-

doch immens. Obst und Gemüse sind das, was wir in Zukunft mehr essen sollen, um aus der 

Klimakrise herauszukommen. In jüngster Zeit haben insbesondere die Pandemie und der Krieg 

in der Ukraine zudem die wachsende Bedeutung resilienter regionaler bzw. lokaler Wirtschafts- 

und Versorgungsstrukturen deutlich gemacht. Doch die Liste der Probleme und Hindernisse ist 

lang. Im Mittelmeerraum trocknet die Obst- und Gemüseproduktion zunehmend aus. Das 

macht die Situation nicht einfacher. Das AgrarBündnis widmete den Herausforderungen des 

Obst- und Gemüseanbaus im Klimawandel erstmals im Rahmen seiner Projektreihe zum Kli-

mawandel und multifunktionale Landwirtschaft eine Fachtagung. Diese fand am Mittwoch, den 

5. Juni 2024 in Kassel statt.  

Als Referentinnen und Referenten waren beteiligt: Tom Hollander, Agora Agrar Berlin; Marike 

Isaak, Zentrum für Betriebswirtschaft im Gartenbau, Hohenheim; Hildegard Garmin, Thünen-

Institut, Braunschweig; Silke Flörke und Hanna Pohlmann, Universität Kassel-Witzenhausen; 

Lance Sidio, Naturkost Elkershausen, Göttingen; Andreas Backfisch, Bioland-Betrieb Rote Rübe 

& Schwarzer Rettich und Bio-Lieferservice Lotta Karotta, Landkreis Göttingen; Benjamin Luig, 

gewerkschaftsnahe Beratungsstellen EVW & Faire Mobilität, Berlin; Christiane Seidel, Verbrau-

cherzentrale Bundesverband e. V., Berlin. V., Berlin. Die Tagung wurde von Karin Jürgens und 

Bernd Voß (AgrarBündnis) organisiert und von Dr. Tanja Busse (Autorin und Moderatorin) mo-

deriert. 

Die Präsentationen zu den Vorträgen sind unter www. agrarbuendnis.de abrufbar. Im folgenden 

Abschnitt werden die zentralen Ergebnisse der Fachtagung zusammengefasst. 

2. Zusammenfassung der Beiträge  

2.1. Bedeutung des Obst- und Gemüseanbau im Klimawandel 
Die zukünftige Bedeutung des Obst- und Gemüseanbaus vor dem Hintergrund des Klimawan-

dels liegt auf der Hand. Wenn Klima-, Ernährungs- und Umweltziele erreicht und in Einklang 

gebracht werden sollen, wird Obst und Gemüse in Zukunft die Hälfte unseres Speiseplans aus-

machen. So hat es die EAT-Lancet-Kommission in der Planetary Health Diet (PHD) beschrie-

ben. Doch wie muss sich der Obst- und Gemüseanbau dafür entwickeln? Doch davon sind wir 

noch meilenweit entfernt! Ein Drittel der Bevölkerung in Deutschland isst nicht täglich frisches 

Obst und Gemüse!1 . Der Verzehr liegt nach wie vor weit unter den Empfehlungen der Deutschen 

Gesellschaft für Ernährung (DGE), bei Obst ist er sogar rückläufig. Gerade bei Obst und Gemüse 

ist die Lebensmittelverschwendung sehr hoch, d.h. ein großer Teil der Produktion geht verloren 

(von 75 kg weggeworfenen Lebensmitteln im Jahr 2020 sind 35 Prozent Obst und Gemüse). 

 

                                                                    

1 Befragungsergebnis aus 2019 
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Der Berliner Think Tank Agorar Agrar entwickelt derzeit Zukunftsszenarien für den Übergang 

zu einer klimaneutralen und naturverträglichen Landnutzung. Nach ersten vorsichtigen Prog-

nosen müsste die Produktion von Obst und Gemüse bis 2045 um rund 50 Prozent steigen. Auch 

der Verbrauch müsste sich mehr als verdoppeln. Die Anbaufläche wäre hierzulande vorhanden, 

sie ist keineswegs ein limitierender Faktor, es wird vor allem um die Frage gehen, wie die Pro-

duktionskapazitäten für Obst und Gemüse erweitert werden können. Die Überschüsse, die heute 

weltweit vor allem außerhalb Deutschlands, aber auch Europas produziert werden, sind ange-

sichts der bereits sichtbaren Klimaveränderungen nicht in Stein gemeißelt. Die Verfügbarkeit 

von Wasser und Bewässerungsmöglichkeiten wird aber auch hierzulande zu einem immer 

wichtigeren Standortfaktor.  

Die Klimakrise wird den regionalen Gartenbau in Europa bereits mittelfristig, d.h. bis 2050, 

durch Wetterextreme wie Hagelschäden, Hitze, Nässeperioden oder lange Trockenperioden mit 

Wasserknappheit stark beeinflussen. Längere Wachstumsperioden und häufigere Erntezyklen 

können in Zukunft für die nördlichen Regionen von Vorteil sein und den Anbau neuer Kulturen 

ermöglichen. Damit gehen aber auch viele negative Effekte einher (veränderter Schädlings-

druck, fehlender Kältereiz für die Keimung, zu schnelle Blütenentwicklung). 

 

2.2 Wirtschaftliche Situation der Obst- und Gemüsebetriebe 
Insgesamt gibt es in Deutschland 126.000 ha Gemüseanbaufläche und rund 69.000 ha Obstan-

baufläche. Diese werden von rund 5.900 Gemüse- und 4.520 Obstbaubetrieben bewirtschaftet2. 

Der Sektor zeichnet sich durch heterogene Betriebsstrukturen bei gleichzeitig sehr hoher Kon-

zentration in regionalen Anbauclustern aus. Neun Prozent der Gemüse- und 14 Prozent der 

Obstbaubetriebe verfügen über 60 Prozent der Anbaufläche. Nur 1,4 Prozent der Anbaufläche 

werden wiederum von 20 Prozent der Betriebe mit weniger als einem Hektar bewirtschaftet. 

Bezogen auf die gesamte Landwirtschaft hat der ökologische Obst- und Gemüseanbau in 

Deutschland bereits einen sehr hohen Flächenanteil (15 Prozent der Fläche, 10 Prozent der Ern-

temenge). Für viele Betriebe ist der Obst- und Gemüseanbau nicht mehr rentabel. In den zehn 

Wirtschaftsjahren von 2012/13 bis 2021/22 gab es acht Jahre mit negativer Wertschöpfung im 

Obstbau und zwei Jahre im Gemüsebau. Die Ergebnisse der Betriebsvergleiche des Zentrums für 

Betriebswirtschaft im Gartenbau (ZBG) sind allerdings nicht repräsentativ (2022: 31 ausgewer-

tete Betriebsabschlüsse bei Gemüse und 74 bei Obst)3. Vor allem die Treibstoff- und Düngemit-

telkosten sind seit 2022 stark angestiegen. Aber auch die Lohnkosten sind seit 2012/13 um bis 

zu 75 % gestiegen4; die Betriebe mussten deutliche Abstriche bei Gewinn und Arbeitseinkom-

men machen.  

Leider liefern die aktuellen betriebswirtschaftlichen Vergleiche keine differenzierteren Zahlen 

und Fakten zur wirtschaftlichen Situation von Betrieben mit unterschiedlichen Produktions-

systemen, Betriebsstrukturen und Vermarktungswegen (Abokisten, Regionalvermarktung, SO-

LAWIS). Sie lassen keine Rückschlüsse zu, wie es den Betrieben geht, die heute und in Zukunft 

                                                                    

2 Zahlen nach dem statistischen Bundesamt 2023 
3 https://zbg.uni-hohenheim.de/fileadmin/einrichtungen/zbg/Betriebsvergleich/Vorauswertung_2022.pdf 
4 Quelle: ZBG, verschiedene Jahrgänge 
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die regionale Versorgung übernehmen. Da sich die Produktion verändern und anpassen muss, 

wäre ein solcher Blick sehr wichtig. 

2.3 Chancen und Risiken für den Sektor 
Demgegenüber ist der Produktionswert von 2012 bis 2022 bei Obst um 40 Prozent und bei Ge-

müse um 58 Prozent gestiegen, auch im europäischen Vergleich. Allerdings ist der Organisati-

onsgrad in der Vermarktung nicht hoch genug, Erzeugerorganisationen haben nur einen Anteil 

von 40 bis 50 Prozent am Gesamtwert der Obst- und Gemüsevermarktung. Hier fehlt ein Ge-

gengewicht zum stark konzentrierten Lebensmitteleinzelhandel bzw. zur hohen Abhängigkeit 

von internationalen Lieferketten. Die großen Discounterketten haben in den letzten Jahren ei-

nen großen Einfluss auf den Obst- und Gemüsemarkt gewonnen, ein prominentes Beispiel sind 

Club-Sorten, die exklusiv für ihre Ketten lizenziert und angebaut werden (z.B. Äpfel Magic Star, 

ALDIamo, Pink-Lady). Diese Vermarktungskonzepte bergen hohe Absatzrisiken für die Ver-

tragsbetriebe. Der ökologische und regionale Obst- und Gemüseanbau, der zu den Hochpreis-

segmenten zählt, ist dagegen in den letzten Jahren an seine Grenzen der Marktausdehnung ge-

stoßen. 

Auf der Fachtagung des AgrarBündnis wurde ein Auszug der seit August 2023 vorliegenden Er-
gebnisse der SWOT-Analyse des Thünen-Instituts zum Obst- und Gemüsebau in Deutschland 

vorgestellt5. Diese wurde im Auftrag des BMEL nach der Durchführung des Zukunftskongresses 

Gartenbau 2022 erstellt6. Ebenfalls auf Initiative des BMEL haben Praxis, Branchenorganisatio-

nen, Verbände und Wissenschaftler:innen das "Maßnahmenpaket Zukunft Gartenbau" erar-

beitet, das 2024 veröffentlicht wurde. 

Aufgrund der hohen Lohnkosten verschiebt sich der Anbau hin zu weniger arbeitsintensiven 

Kulturen und Anbauverfahren, der Anteil der handgeernteten Kulturen sinkt. Wurzel- und 

Knollengemüse (50%) wie Möhren und Zwiebeln werden gegenüber Kohlgemüse (20%) oder 

Blatt- und Stängelgemüse (15%) bevorzugt, bei Fruchtgemüse werden weniger Einlegegurken, 

dafür mehr Kürbisse und Zucchini angebaut. Der Obstanbau in Deutschland konzentriert sich 

auf Äpfel (45% der Obstanbaufläche, davon 24% ökologisch) und Erdbeeren (23%). Immer we-

niger Erdbeeren werden heute im Freiland angebaut, 30 Prozent der Erntemenge stammen 

heute aus geschütztem Anbau. Die Erntemengen blieben damit stabil, obwohl die Erdbeeran-

baufläche um rund ein Viertel zurückging.  

Der geringe Selbstversorgungsgrad bei Obst und Gemüse in Deutschland steht dem Ziel einer 

Versorgung mit regionalen und qualitativ hochwertigen Lebensmitteln entgegen. Lediglich der 

Marktbedarf an Weiß- und Rotkohl wird aus inländischer Produktion gedeckt. Der Pro-Kopf-

Verbrauch von Möhren, Zwiebeln und Äpfeln ist relativ hoch, die heimische Produktion erreicht 

hier einen Selbstversorgungsgrad von ca. 60 - 80 %. Tomaten, Gurken und Paprika (<10% 

Selbstversorgung), Zitrusfrüchte und Bananen (0% Selbstversorgung) sind klassische Import-

                                                                    

5 Dirksmeyer, Walter, Garming, Hildegard, et al.: Stellungnahme für BMEL - Chancen und Risiken des Obst- und Gemüsebaus in  
Deutschland Anfrage vom 21.03.2023 (UA 71, Ref. 716) 
6 Vgl. Dokumentation Zukunftskongress Gartenbau, 18. und 19. Oktober 2022, Berlin 
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produkte. Salate, Erdbeeren (50% Selbstversorgung) oder Heidelbeeren (20% Selbstversor-

gung) kommen nur im Sommer aus heimischer Produktion. Auch Sonderkulturen wie Erdbee-

ren und Spargel nehmen einen großen Teil der gesamten Anbaufläche ein. 

Der Anbau neuer Produkte bietet neue Chancen, aber derzeit sind es vor allem Innovationen im 

Bereich der Verarbeitung, Verpackung und Lagerung, die zu einer verbesserten Marktversor-

gung führen. Durch neue Verpackungen, wie z.B. Flowpacks, wird inzwischen ein erheblicher 

Anteil des Spinats als Frischware angeboten. Durch gasdichte Lagerung (sog. CA-Lager) wird 

die Liefersaison von Früchten wie Heidelbeeren verlängert. 

Obwohl sich beide Branchen durch einen hohen Mechanisierungsgrad und eine hohe Arbeits-

produktivität auszeichnen, können die Betriebe selbst bei leicht mechanisierbaren und für den 

Freilandgemüsebau geeigneten Industrieprodukten trotz steigender Produktionskosten kaum 

angepasste Erzeugerpreise durchsetzen. Es gibt bereits viele gute technische Lösungen für 

Wetterrisiken, z.B. Frost- und Hagelschutz oder Bewässerungssysteme. Der Investitionsbedarf 

ist jedoch sehr hoch und für kleine und mittlere Betriebe kaum zu bewältigen. 

Mit Blick auf den Markt empfiehlt das Thünen-Institut die Stärkung von Erzeuger- und Ver-

marktungsorganisationen sowie des regionalen Absatzes und eine Herkunftskennzeichnung für 

verarbeitete Produkte. Das TI warnt jedoch vor angebotsseitigen Maßnahmen zur Steigerung 

der Inlandsproduktion (z.B. Umstellungsförderung für tierhaltende Betriebe, Ausweitung des 

Ökolandbaus ohne Absicherung der Nachfrage). Überangebot, Rentabilitätsprobleme und wei-

tere Ressourcenverschwendung wären die Folge. Produzierende Betriebe könnten durch rück-

zahlbare Liquiditätshilfen oder auch bei der Umstellung auf resistente und marktfähige Sorten, 

regenerative Energieträger und Investitionen zur Erntesicherung unterstützt werden. 

2.4 Die Situation der Beschäftigten 
Im Obst- und Gemüsesektor gibt es seit langem eine anhaltende Debatte über zu hohe Arbeits-

kosten. Häufig wird argumentiert, dass die Erhöhung des Mindestlohns zu weiteren wirtschaft-

lichen Problemen führe, viel zu hoch für die Saisonarbeitskräfte sei und damit ungerecht ge-

genüber den Fachkräften im Betrieb. Mit dem Mindestlohn sind aber auch die Löhne für Fach-

kräfte (Ecklöhne) gestiegen und die Lohnspreizung ist gleich geblieben. 

Vielmehr stellt sich die Frage, wie sich die Betriebe im Spannungsfeld von Arbeits- und Nach-

wuchskräftemangel und steigenden Mindestlöhnen anpassen können. Angesichts des Arbeits-

kräftemangels sind höhere Mindestlöhne nicht unbedingt ein Standortnachteil. Sie haben eine 

wichtige Anreizfunktion und sichern bereits heute (Saison-)Arbeitskräfte für die heimischen 

Obst- und Gemüsebaubetriebe. Der Fachkräftemangel spiegelt sich auch in der Beschäftigungs-

entwicklung wider. Trotz der Anhebung des Mindestlohns ist die Zahl der Saisonarbeitskräfte 

gesunken, während die Zahl der Festangestellten gestiegen ist7.  Im Obst- und Gemüsebau gibt 

es mehr Menschen aus Südosteuropa, die hier dauerhaft oder mit verlängerter Arbeitszeit ar-

beiten. 

Die Landwirtschaft einschließlich Gartenbau ist der zweitgrößte Niedriglohnsektor, entspre-

chend niedrig sind auch die Ausbildungsvergütungen. Es gibt kaum Aufstiegschancen, produk-

                                                                    

7 Vgl. Bundesagentur für Arbeit 
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tionsbedingt ist die Arbeit in der Branche von Überstunden und Wochenendarbeit geprägt. Da-

mit verbunden ist langfristig ein hohes Altersarmutsrisiko für die Beschäftigten. Die Perspek-

tivlosigkeit zeigt sich auch im weiteren Rückgang der ohnehin niedrigen Ausbildungszahlen. Im 

Jahr 2023 werden nur noch 159 bzw. 51 neue Ausbildungsverträge im Gemüse- und Obstanbau 

abgeschlossen, Meisterabschlüsse gibt es kaum noch8. Dies ist im Hinblick auf das für die Pro-

duktionsbetriebe zentrale Praxiswissen besorgniserregend. 

Im Obstbau wird die Erntearbeit überwiegend über kurzfristige Beschäftigungsverhältnisse or-

ganisiert. Die Beschäftigten kommen überwiegend aus Rumänien und zum Teil aus Polen. Sie 

arbeiten hier bis zu 70 Tage ohne sozialversicherungspflichtig zu sein. Diese Form der Erntear-

beit ist eine spezifische Form prekärer Beschäftigung. Es gibt kurze Kündigungsfristen, die 

Entlohnung ist oft intransparent, da nach Akkord bezahlt wird, die Mieten für die Unterkünfte 

steigen mit dem Mindestlohn.  

Der Obst- und Gemüseanbau gehört zu den Branchen, wo die Mitarbeiter:innen direkt von den 

Klimafolgen betroffen sind. Der Klimawandel führt zu akuten physischen Belastungen. Die Ar-

beitsbelastungen durch Hitze, UV-Strahlung und allgemein durch die Auswirkungen des Kli-

mawandels sind mittlerweile enorm. Die gesundheitlichen Risiken steigen, wenn hart und lange 

gearbeitet wird. Hier sind neue Standards im Arbeitsschutzrecht erforderlich. 

 

2.5 Was braucht die Wertschöpfungskette aus Sicht der Praxis? 
Das an der Universität Kassel angesiedelte Projekt „Bio-Klima-Gemüse: Zum lokalen Wert-

schöpfungsnetzwerk von Biogemüse in Nordhessen“ untersucht, wie viele der Probleme für 

den ökologischen Obst- und Gemüseanbau in der Region Nordhessen gelöst werden könnten. 

Die Folgen des Klimawandels, aber auch Versorgungsengpässe durch Pandemie und Ukraine-

Krise haben auch in Nordhessen deutlich gemacht, dass regionale Wirtschafts- und Versor-

gungsstrukturen für Obst und Gemüse wieder gestärkt werden müssen. Der Produktionsgar-

tenbau konzentriert sich in Hessen jedoch überwiegend auf den Süden. In Nordhessen gibt es 

mit Ausnahme des Raumes Kassel kaum ökologisch bewirtschaftete Gemüseanbauflächen. Die 

hessischen Verbraucher:innen zeigen aber ein vergleichsweise hohes Interesse an frischen Le-

bensmitteln. Mit einem Anteil von 13 Prozent der Ausgaben liegt Hessen hier im bundesweiten 

Vergleich an zweiter Stelle. 

Auf der Praxisebene ist noch vieles unklar über die Wechselwirkungen von Klimaeffekten und 

Witterungsveränderungen auf die nordhessischen Bio-Obst- und Gemüsebaubetriebe und ihre 

derzeitigen Anbau- und Bewirtschaftungsmethoden. Wie wichtig wassersparende ökologische 

Anbauverfahren sind, zeigen die aktuellen Wetterkapriolen auch in dieser Region. Praxisversu-

che mit Porree, Gemüse und auf drei Biobetrieben sollen daher dazu beitragen, vor Ort klima-

angepasste Produktionssysteme für Biogemüse zu identifizieren. Das Projekt wird im Rahmen 

des Ökoaktionsplans des Hessischen Landwirtschaftsministeriums gefördert.  

Ein zweiter Projektschwerpunkt beschäftigt sich mit den Hemmnissen und Potenzialen eines 

regionalen Wertschöpfungsnetzwerkes. „Bio-Wertschöpfungsketten“ schließen im Projekt alle 

                                                                    

8 Vgl. laut BiBB-Statistik, siehe https://www.derdeutschegartenbau.de/2024/01/11/zahl-der-neuabschluesse-im-gartenbau-

erneut-ruecklaeufig/ 
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möglichen Akteure von Produzent:innen über Konsument:innen bis hin zur Politik ein und es 

sollen Aspekte der Diversifizierung, Kooperation, Resilienz und auch die Bedeutung des lokalen 

Zusammenlebens und -wirtschaftens berücksichtigt werden. Gemeinsam soll erarbeitet wer-

den, wie in Nordhessen zukünftig eine höhere Nachfrage nach regionalem Biogemüse generiert 

werden kann und durch welche Kommunikation und Angebote dies erreicht werden kann. Allen 

Beteiligten ist klar, dass es nicht um eine autarke regionale Versorgung gehen kann, sondern 

dass es wahrscheinlich einen guten Mix aus kleinen und großen Betrieben bzw. regionalen und 

globalen Lieferketten braucht. Ob lokale Ernährungssysteme tatsächlich besser sind, darüber 

gibt es sehr uneinheitliche Forschungsergebnisse. Die meisten Emissionen im Obst- und Ge-

müseanbau entstehen nicht beim Transport, sondern bei der Produktion. 

2.6 Praxisberichte aus regionalem Bio-Handel und -Produktion 
In der ökologischen Erzeugung und Vermarktung von Obst und Gemüse sind die Herausforde-

rungen des Klimawandels längst angekommen. Der Bio-Großhändler Naturkost Elkerhausen 

hat heute täglich 350 verschiedene Obst- und Gemüsesorten im Lager, mit denen er im Verkauf 

jonglieren muss. Die schon heute spürbaren Folgen des Klimawandels haben dazu geführt, dass 

sie sich in der Beschaffung breiter aufstellen müssen, um ganzjährig Ware zur Verfügung zu 

haben. Früher reichte für einzelne Produkte die Zusammenarbeit mit einem einzigen Produ-

zenten aus der Region. Um möglichst frühzeitig zu klären, woher sie ihre Ware in der Saison 

beziehen, setzen sie heute vor allem auf Anbauvereinbarungen. Gehen ihnen die regionalen 

Produkte aus, wechseln sie zu ihren Erzeuger:innen nach Italien oder Spanien. Auch der regio-

nale Bio-Gemüsebetrieb Rote Rübe & Schwarzer Rettich mit dem Abokisten-Lieferservice 

„Lotta Karotta“ (Landkreis Göttingen) kämpft täglich darum, welche Produkte er vermarkten 

kann. Der Lieferservice wurde gegründet, um einen größeren Teil der im eigenen Bio-Gemüse-

baubetrieb angebauten Produkte besser vermarkten zu können.  

Für beide Akteure ist die Veränderung der Produktqualitäten im Klimawandel ein sehr wichtiges 

Thema. Die zunehmende Wettervariabilität im Zuge des Klimawandels macht die Herausforde-

rungen in der Produktion immer unberechenbarer, die Qualitätsstreuung der Produkte nimmt 

zu und die Vermarktungsrisiken steigen. Der Erfolg im ökologischen Gemüsebau ist generell ri-

sikobehaftet und hängt seit jeher von vielen Faktoren ab. Es braucht genügend Wasser, gute 

Böden, Arbeitskräfte etc.Der Klimawandel treibt dies nun auf die Spitze. Auch die körperliche 

Arbeit ist durch den Klimawandel viel anstrengender geworden. Der Betrieb passt sich dem Kli-

mawandel so gut wie möglich an. Mulchen, Gemüseuntersaaten und Tröpfchenbewässerung 

sind bereits Standard. Es wird weiterhin auf Vielfalt gesetzt, aber die schwierigsten Kulturen 

wurden aus der Fruchtfolge herausgenommen. 

Mit dem Klimawandel wächst das Problem, dass die Produkte nicht immer so einheitlich und 

„fehlerfrei“ sind wie gewünscht. Die Kunden des Großhandels haben hohe Ansprüche an ein-

wandfreie, einheitliche und auch kalibrierte Ware. Die Kunden wollen Ware, die sich von selbst 

verkauft. „Das Verständnis für krumme Gurken ist groß - die Realität ist dann aber meist: alle 

krummen Gurken werden aussortiert“. Im konventionellen Bereich werden hier CMS-Hybrids-

orten eingesetzt, für viele Bioprodukte ist dies jedoch nicht erlaubt. Im Bioanbau stehen daher 

bei einigen Produkten (z.B. Brokkoli) deutlich weniger Sorten zur Verfügung, die sich zudem 

wegen ihres „ursprünglichen“ Aussehens nicht mehr so gut verkaufen lassen. Eine Folge: Der 

Bio-Großhandel reklamiert die Produkte immer häufiger bereits bei den Lieferanten. 
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Die Ansprüche der Kunden ändern sich inzwischen von Jahr zu Jahr. Vor Corona wurde im Lie-

ferservice sehr viel mediterranes Gemüse nachgefragt, in der Corona-Krise boomten die Regio-

nalkisten, danach brach die Nachfrage hier sehr stark ein.  

Beide versuchen, diesen Problemen durch Kommunikation mit den Kunden entgegenzuwirken, 

z.B. indem in Werbung und Marketing „echte“ Fotos und nicht die „Topmodels“ der Obst- und 

Gemüseprodukte gezeigt werden. Der Lieferservice Lotta Karotta legt bei Bedarf Informations-

blätter bei. Die Kommunikation mit den Kunden ist für beide sehr wichtig, um die anstehenden 

Produktveränderungen zu begleiten, aber auch sehr schwierig und arbeitsintensiv. Der Wettbe-

werb mit dem Lebensmitteleinzelhandel ist in den letzten Jahren jedoch immer härter gewor-

den. „Regional ist erste Wahl“ als Werbeslogan findet man mittlerweile auch in den Super-

märkten. 

3. Offene Fragen und mögliche Handlungsfelder  

Am Ende der Tagung blieben viele Fragen offen, aber es kristallisierten sich auch verschiedene 

Handlungsfelder oder „Grundzutaten“ heraus, um dem Obst- und Gemüseanbau die notwen-

dige Relevanz und Systemtransformation im Klimawandel zu ermöglichen. 

Die Probleme des Sektors können nicht allein durch technische Innovationen oder andere 

punktuelle Anpassungen gelöst werden. Vielmehr bedarf es einer sinnvollen Gesamtstrategie, 

in der die verschiedenen Belange effektiv und strategisch miteinander verknüpft angegangen 

werden.  

- Ohne den Erhalt und die Stärkung der Vielfalt der Obst- und Gemüsebaubetriebe wird es 

schwer sein, die heimische Produktion zu sichern und regionale Versorgungsstrukturen nach-

haltig auszubauen. Dies gilt es verstärkt in den Blick zu nehmen. Was braucht die gesamte 

Wertschöpfungskette? Von den sehr unterschiedlich aufgestellten Betrieben bis hin zu einem 

stark konzentrierten Markt und gleichzeitig den vielen kleinen Direkt- und Regionalver-

marktern? 

- Die Position der Obst- und Gemüsebaubetriebe in der Vermarktung und in der Handelskette 

muss gestärkt werden. Dazu müssen die agrarpolitischen Instrumente auf nationaler und euro-

päischer Ebene genutzt werden, um z.B. Erzeugerorganisationen zu stärken und Wettbewerbs-

verzerrungen abzubauen, einzelbetriebliche Investitionen zu ermöglichen oder auch den Öko-

landbau und die Ökolandbauforschung im Obst- und Gemüsebau zu stärken. 

- Ein weiterer wichtiger Punkt ist, besser zu verstehen, wie Ernährungsentscheidungen getrof-

fen werden, und die Ernährungsumwelt aktiver zu gestalten, ohne den Endverbraucher: innen 

zu bevormunden. Ein besseres Verständnis der Verbraucher: innenseite ist notwendig, da diese 

immer mehr Wert auf schnellen und guten Zugang zu Lebensmitteln legen und angesichts eines 

getakteten Alltags zwischen Arbeit und Familie den Wunsch nach einer effizienten Zubereitung 

von Mahlzeiten haben.  

- Die Lebensmittelverschwendung muss entlang der gesamten Wertschöpfungskette reduziert 

werden, das kann die Branche nicht alleine leisten. Derzeit werden viel zu viele noch verwert-



11 
 

bare Produkte weggeworfen und die Umwelt unnötig belastet. Hier sind neue Antworten ge-

fragt: Wie können diese Lebensmittel zu anderen Produkten verarbeitet werden, so dass sie ei-

nen neuen Wert erhalten? 

Der Gartenbausektor ist heute mit sehr widersprüchlichen gesellschaftlichen Anforderungen 

konfrontiert, die aus unterschiedlichen Perspektiven kommen. Dem Wunsch nach niedrigen 

Verbraucherpreisen und einwandfreien Produkten steht der Wunsch nach sozialer Gerechtig-

keit und fairen Erzeugerpreisen gegenüber. Viele verschiedene Akteure aus Praxis, Wissen-

schaft, Politik, aber auch Zivilgesellschaft und Endverbraucher:innen müssen daher wichtige 

Beiträge leisten, damit wir in Zukunft mehr Obst und Gemüse für den eigenen Markt produzie-

ren und dieses zu einem guten Preis und mit gutem Geschmack an die Verbraucher:innen wei-

tergeben können. 

Für das Ergebnisprotokoll 

Dr. Karin Jürgens (AgrarBündnis) 


